
EMPIRISCHE
FORSCHUNG 
und der “göttliche
Blick” von oben

Womöglich scheint kein technisches Hilfsmittel auf den ersten Blick so weit vom
Alltagsleben entfernt wie die Luftbildfotografie. Für viele der Inbegriff des “gött-
lichen Blicks”, scheint sie den alles sehenden Betrachter vom Chaos, von der so-
ziologischen Komplexität und von der allgemeinen Dynamik des Lebens auf der
Erde zu distanzieren. Die einzigartige Fähigkeit dieses Werkzeugs, nur aus der Fer-
ne erkennbare, abstrakte geometrische Formen auf der Erdoberfläche zu veran-
schaulichen, wäre für Stadtplaner und Architekten möglicherweise von besonde-
rem Nutzen, da diese Professionen sich einer solchen Perspektive bedienen könn-
ten, um “rationalere” und effizientere städtische Räume zu entwerfen. Es wäre viel
zu gewinnen, so scheint es, wenn man den maßgeblichen Aspekt der menschli-
chen Nutzung oder “Praxis” außer Acht ließe und sich stattdessen mit abstrakten
Umrissen oder Formen von Räumen befasste, unter Berücksichtigung unterschied-
licher Maßstäbe, seien es städtische, ländliche, vorstädtische, regionale oder so-
gar auch globale.

Tatsächlich ist die Luftbildfotografie jedoch von jeher zum Verständnis der
menschlichen Aktivitäten und des gesellschaftlichen Zusammenlebens auf der
Erde – die wirkliche Grundlage empirischer Forschung – eingesetzt worden. Ar-
chitekten, Stadtplaner und Sozialwissenschaftler aus einer Vielzahl von Fachdis-
ziplinen – aber vor allem Historiker, Ethnografen und Humangeografen – vertra-
ten im frühen zwanzigsten Jahrhundert gern die Ansicht, dass die von Luftbild-
aufnahmen sichtbar gemachte “Form” des Lebensraums tatsächlich der Schlüssel
zum Verständnis der kulturellen Normen, Werte und Produktionsweisen der Ge-
sellschaften sei, die diese Form hervorbrachten. Oder, anders formuliert, der Blick
von oben war ein notwendiges Instrument, um den Blick von unten einzufangen.

Heute, wo wir in einer Welt leben, die die Vorstellungen Michel Foucaults,
Guy Debords, Henri Lefebvres und anderer linker Kritiker des “göttlichen Blicks”
von oben in sich aufgenommen hat, fällt es schwer, sich die Verbindung zwischen
dieser vermutlich autoritären, quantitativen “top-down”-Technik und einem “bot-
tom-up”-Forschungsansatz vorzustellen, der qualitative Methoden bevorzugt wie
die Durchführung von Interviews mit den Bewohnern auf dem Boden. Gleichwohl

Jeanne Haffner

Empirie war das Flugzeug für die Entwicklung zahlreicher sozialwissenschaftlicher Theo-
rien des Alltagslebens genauso wichtig wie für die Realisierung moderner stadt-
planerischer und architektonischer Entwürfe in der ersten Hälfte des zwanzigsten
Jahrhunderts. Das Flugzeug ließ erstaunlicherweise sogar zwei diametral entge-
gengesetzte Ansätze zur Lösung stadtplanerischer Probleme entstehen – und bei-
de beruhten auf der neuen, durch den Blick von oben ermöglichten Sicht der Welt
und der räumlichen Beziehungen.

Die Luftbildfotografie und die grands ensembles im 
Frankreich der Nachkriegszeit
Die Entwicklung von Plänen für die ersten grands ensembles im Frankreich der
1930er Jahre und die sich Jahrzehnte später, in den 1960er Jahren, daran entzün-
dende sozialwissenschaftliche Kritik bieten ein hervorragendes Beispiel für den
Beitrag, den die Luftbildfotografie in der unterschiedlichen, ja sogar entgegenge-
setzten Herangehensweise an räumliche Probleme leistete.1 Die französischen Ar-
chitekten Marcel Lods und Eugène Beaudouin entwarfen zwischen 1931 und 1934
die ersten grands ensembles – große, kastenförmige, in der Regel mit öffentlichen
Mitteln finanzierte Wohnkomplexe –, um die unzureichenden Wohnverhältnisse
in den Pariser Außenbezirken (banlieue) zu verbessern. Lods war nicht nur Ar-
chitekt, sondern auch Hobbyflieger, und er machte Luftbildaufnahmen von buch-
stäblich allem – von unterschiedlichen Entwicklungsstadien der Baustelle bis zur
Luftverschmutzung. Laut dem Architekturhistoriker Pieter Uytennhove waren es
Luftbildaufnahmen, die Lods die Bedeutung von Planung erkennen ließen.2 Die
Luftbildfotografie symbolisierte zugleich das Versprechen, dass die Technik eini-
ge der drängendsten sozialen Probleme lösen würde, mit denen Frankreich sich
damals konfrontiert sah: Ein modernes Werkzeug würde dazu beitragen, eine “mo-
derne” Form des Wohnens zu realisieren.

Lods bewunderte Le Corbusier, und er wollte, so wie seine Kollegen im CIAM
(Congrès Internationale d´Architecture Moderne), ein “rationales” Mittel zur Pla-
nung einer modernen Stadt finden. Der Blick von oben – insbesondere dessen Fä-
higkeit, die Beziehungen zwischen Räumen und nicht bloß die Räume an sich zu
veranschaulichen – war bei Lods´ Vorhaben von entscheidender Bedeutung. In sei-
ner Flugzeugbegeisterung kann man das Echo von Le Corbusiers berühmtem, et-
liche Jahre zuvor publiziertem Werk Vers une architecture erkennen, in dem der
in der Schweiz geborene Architekt und Stadtplaner betonte, dass die neue, mo-
dernere Form der Behausung für den modernen Menschen unter Rückgriff auf die
neuen Maschinen des zwanzigsten Jahrhundert wie das Flugzeug zu bauen sei.3

Zur gleichen Zeit, in den 1930er Jahren, begann sich jedoch ebenfalls mit Hil-
fe der Luftbildfotografie eine andere Sichtweise der Architektur und der sie um-
gebenden Räume herauszukristallisieren. Eine der Hauptfiguren bei der Entste-
hung dieser neuen Ansätze der Stadtplanung war Le Corbusier selbst. Vor dem
Hintergrund der Weltwirtschaftskrise der 1930er Jahre unternahm er eine Flugrei-
se nach Rio de Janeiro, gemeinsam mit dem Dichter und leidenschaftlichen Flie-
ger Antoine de Saint-Exupéry. Die Wahrnehmnung der Stadttopografie aus der
Luft, veranlasste Le Corbusier dazu, seine bis dahin bestehende Vorliebe für schar-
fe, geometrische Formen und gerade Linien zu überdenken – Formen, die die
westliche kapitalistische Stadt seiner Ansicht nach effizienter machten. Das Flug-
zeug lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf die gebogenen Linien der topogra-
fischen Räume, die eine “natürlichere” Alternative zu dem angenommen künstli-
chen Grundriss von Städten in den kapitalistischen Gesellschaften des Westens bo-
ten. Wie wäre es, fragte sich Le Corbusier, wenn man Städte so entwerfen würde,
dass sie nicht gegen die sie umgebende Topografie arbeiteten, sondern mit die-

Mitte:  Marcel Lods, Luftbild der Baustelle
der Cité de la Muette in Drancy (Paris), Mit-
te der1930er. Archiv Marcel Lods, Académie
d'architecture/Cité de l'architecture et du
patrimoine/Archives d'architecture du XXe
siècle 

rechts: In Aircraft (1935), zur Zeit der Welt-
wirtschaftskrise, kritisierte Le Corbusier die
Organisation des Stadtraums in Städten wie
Philadelphia, wo der Finanzdistrikt das
Stadtzentrum bildet.
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ser? Seinen neuen, die Perspektive der Luftbildfotografie zugrundelegenden An-
satz, den er “organischen Städtebau” taufte, stellte er 1935 in seinem Buch Air-
craft vor.4 Somit war das Flugzeug für Le Corbusier ein wichtiger Faktor bei der
Entwicklung nicht nur einer der Hauptideen der modernen Architektur, nämlich
der “rationalen” Stadtplanung, sondern auch der völlig entgegengesetzten Vision
eines organischen Städtebaus.

Le Corbusier stand damals nicht allein. Vertreter aller möglichen sozialwis-
senschaftlichen Disziplinen, darunter Humangeografen, Ethnografen und Histo-
riker, waren ebenfalls damit beschäftigt, die Organisation des Raums in den ka-
pitalistischen Städten des Westens mit Hilfe des Flugzeugs neu zu konzipieren.
Die Mehrzahl dieser Wissenschaftler hatte während des Ersten Weltkriegs gelernt,
Luftbildaufnahmen zu interpretieren. Die Bedingungen des Stellungskriegs mach-
ten eine Auswertung von Luftbildaufnahmen für Angriff wie für Verteidigung un-
erlässlich: Alle neuen Rekruten der französischen Armee absolvierten eine gründ-
liche Beobachtungsausbildung, bei der sie lernten, die Operationen und die stra-
tegischen Absichten des deutschen Feindes aus den Konturen des Schlachtfelds

zu “lesen”. Oder, anders formuliert, sie
erwarben die Fähigkeit, unsichtbare
Aspekte des menschlichen Verhaltens
mit sichtbaren Mustern in der physi-
schen Welt zu verknüpfen; die Rekruten
der französischen Armee wurden dazu
ausgebildet, zu erkennen – so als ver-
folgten sie die Spuren von Tieren oder
Insekten –, wo die deutschen Truppen
gewesen und wohin sie aufgebrochen
waren.

Angesichts der zentralen oder zu-
mindest als zentral empfundenen Be-
deutung der Luftbildfotografie für den
Sieg der Alliierten im Ersten Weltkrieg
ist es kein Wunder, dass eine Vielzahl
von Sozialwissenschaftlern in den Jahr-
zehnten nach 1918 bei ihrer Untersu-
chung der sozialen Struktur, Kultur und
Geschichte gerade mit diesem Beobach-
tungswerkzeug zu experimentieren be-
gann. Ein paar Beispiele sollen veran-
schaulichen, wie die Luftbildfotografie
in sozialwissenschaftlichen Studien
zum Einsatz kam. Der französische Hu-
mangeograf Jean Brunhes setzte die
Luftbildaufnahmen gern mit dem ei-
gentlichen Untersuchungsgegenstand
der Humangeografie gleich. Brunhes –

ein Schüler des großen französischen Humangeografen Paul Vidal de la Blache,
der wiederum von dem deutschen Geografen Friedrich Ratzel inspiriert war – ver-
suchte, den traditionellen Blickwinkel geografischer Studien zu erweitern, indem
er die menschlichen Aktivitäten in die geografische Analyse von Landschaften ein-
bezog. Luftbildaufnahmen, so betonte er verschiedentlich, waren von entscheiden-
der Bedeutung bei der Analyse der Verbindung menschlicher Aktivitäten mit re-
gionalen Landschaften in Frankreich und anderswo, weil sie es den Forschern ge-
statteten, ihre Ergebnisse in einen absolut “objektiven” und universalen Rahmen
einzuordnen; Luftbildaufnahmen von bestimmten Orten konnten mit zu anderen
Zeitpunkten gemachten Aufnahmen desselben Gebiets verglichen werden oder
mit ähnlichen Gebieten überall auf der Welt, was wissenschaftliche Entdeckun-
gen in einem noch nie gekannten Ausmaß erlaubte. In einem 1926 veröffentlich-
ten Lehrbuch für das Grundstudium der Humangeografie verlangte Brunhes von
den Mitgliedern seiner aufblühenden Fachdisziplin, dass sie lernen müssten, “die
Landschaft so zu lesen, wie man ein Buch liest”.

Ein weiteres Beispiel liefert der französische Afrikanist und Ethnograf Marcel

“Geografie zu studieren,” schrieb Brunhes
1926 in seinen Lehrbuch for junge Studen-
ten der Humangeografie, “ist sehen und er-
fahren, darüber nachdenken und verstehen
... Man muss das Land lesen können als
wäre es ein großes offenes Buch.” Jean
Brunhes, Leçons de géographie. Cours Moy-
en (1926)

1 Zur detaillierten Behandlung dieses Themas
s. Jeanne Haffner, Flight from Modernity:
Aerial Photography and the Science of
Social Space (MIT Press, erscheint in Kürze)
2 Pieter Uyttenhove, Marcel Lods: Action,
Architecture, Histoire (Paris: Verdier, 2009)
3 Le Corbusier, Towards a New Architecture,
übersetzt von Frederick Etchells (NY: Holt,
Rinehart, and Winston, 1976)
4 Le Corbusier, Aircraft (London: The
Studio, Ltd., 1935)
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Griaule, der im Ersten Weltkrieg in der französischen Armee als Luftaufklärer und
Navigator gedient hatte und der seine Vorlesungen nicht selten in Militäruniform
hielt. In den 1930er Jahren, als er an der Sorbonne und am Pariser Musée de
l´Homme angestellt war, begab sich Griaule auf eine Reihe von ethnografischen
“Missionen” in Afrika. Obwohl er eng mit der französischen Kolonialverwaltung
zusammenarbeitete (wie es damals fast jeder tat), stellte er mit seinem Bestreben,
die Reichhaltigkeit und Komplexität der angeblich “primitiven” afrikanischen Ge-
sellschaften nachzuweisen, die Grundannahmen des Kolonialismus in Frage: Er
und seine Kollegen wollten aufzeigen, inwiefern bestimmte afrikanische Völker-
schaften, insbesondere die Dogon in Westafrika, eine Vorbildfunktion für die eu-
ropäischen Gesellschaft haben könnten. Die Verwendung eines Flugzeugs war für
Griaule die Voraussetzung, um die Harmonie der afrikanischen Kultur auf eine
“wissenschaftliche” Weise veranschaulichen zu können: Mit einem Flugzeug, so
erklärte er in einem Beispiel, konnte man anhand der Muster der landwirtschaft-
lichen Felder klar erkennen, wie auf dem Boden vorhandene Zeichen in die phy-
sische Welt integriert waren, und das bewies die Existenz von Kultur.

Wie die genannten Beispiele gezeigt haben, war das Flugzeug in der Zeit zwi-
schen den Weltkriegen ein wichtiges Instrument der empirischen Forschung: in
der Architektur, in der Stadtplanung und in den Sozialwissenschaften. Das lag nicht
nur an der neuen, ganzheitlichen Sicht, die das Flugzeug ermöglichte, eine Sicht,
die es gestattete, in einem wesentlich größeren Maßstab über Architektur nachzu-
denken – Le Corbusier, Brunhes und Griaule befassten sich nicht mit individuel-
len architektonischen Strukturen, sondern eher mit räumlichen Beziehungen. Ge-
nauso wichtig war, dass das Flugzeug für eine “objektive” Wissenschaft stand, die
in einem weltweiten Maßstab operieren konnte. In einem Zeitalter, das von einem
Interpretationsmodus beherrscht wurde, den die Wissenschaftshistoriker Lorraine
Daston und Peter Galison als “mechanische Objektivität” charakterisiert haben5,
gewährten das Flugzeug und die Luftbildfotografie Leuten wie Le Corbusier,
Brunhes und Griaule die Möglichkeit, ihre Analysen wissenschaftlicher erschei-
nen zu lassen, was ihr Ansehen in den Pariser Wissenschaftskreisen beträchtlich

erhöhte. Ohne das Flugzeug hätte man die Analysen des “Sozialen” als subjekti-
ve Reflexionen abtun können, doch mit diesem Werkzeug wurden ethnografische
Feldforschungen auf das Niveau der Naturwissenschaften, insbesondere der Öko-
logie, gehoben.

Das Flugzeug sorgte somit maßgeblich dafür, dass Theorien aus den Natur-
wissenschaften in die Sozialwissenschaften gelangten und dass sich Naturwissen-
schaftler für die Sozialwissenschaften zu interessieren begannen. Die Verwen-
dung von Luftbildaufnahmen gab den Sozialwissenschaften nicht nur einen An-
schein wissenschaftlicher Objektivität; durch den Prozess der Interpretation und
Analyse führte die Luftbildfotografie auch zu einer interdisziplinären Zusammen-
arbeit. Wie der Wissenschaftshistoriker Peder Anker in seiner Studie über die Ox-
ford School of Ecology erklärt hat, “offenbaren ... ökologische Zonen, wie sie mit
Fotos von Vegetationslandschaften bestimmt werden ... einen Wissensaustausch
zwischen Wissenschaftlern, Politikern und Technikern. Die bei diesem Austausch
verwendete Sprache war die der visuellen Kommunikation, und sie manifestierte
sich in der Interpretation von Luftbildaufnahmen und in der Erstellung von Land-
karten. Solche Bilder schufen unterschiedliche Herausforderungen für die betei-
ligten Parteien: Die Wissenschaftler erkannten Vegetationstypen, die Behörden-
vertreter dachten an Dinge wie Besiedlung und Kolonisierung, und die Techniker
konzentrierten sich auf die Verbesserung von Apparaten, um eine größere Effi-
zienz und Genauigkeit zu erlangen. Mit seiner alles einbeziehenden Perspektive
von oben war der Ökologe der Vermittler bei diesen Verhandlungen”.6

Von einer anthropologischen Kritik zu einer 
urbanistischen Kritik
Während des Zweiten Weltkriegs und in der Zeit danach wurden diese anthropo-
logischen, sich mit der räumlichen Organisation in den französischen Kolonien
und in Frankreich selbst befassenden Theorien nach innen gewendet, zurück zur
Metropole – und, noch spezifischer, zur Hauptstadt. Eine zentrale Figur bei die-
sem Unternehmen war der Ethnograf, Hobbyflieger und ehemalige Bildhauer
Paul-Henry Chombart de Lauwe, der Griaule in den späten 1930er Jahren bei ei-
ner Mission ins nördliche Kamerun begleitet hatte. Als Lehrer an der École des
cadres d´Uriage – eine vom Vichy-Regime gegründete Eliteschule, wo die zukünf-
tigen Führer des Landes auf die Werte von Pétains Nationaler Revolution (Arbeit,
Familie, Heimat) eingeschworen wurden – hatte Chombart die Gelegenheit, an der
Diskussion teilzunehmen, die sich bereits während des Zweiten Weltkriegs mit dem
städtischen Wiederaufbau Frankreichs nach dem Krieg befasste. In Uriage konn-
te er den Architekten Robert Auzelle und den Regierungsbeamten Paul Delouvrier
mit seinen Vorstellungen über die soziologischen Implikationen räumlicher For-
men vertraut machen: zwei Männer, die später wichtige Positionen in der für den
städtischen Wiederaufbau Frankreichs zuständigen Behörde bekleiden sollten,
dem Ministère de la Reconstruction et de l´Urbanisme (MRU), und danach eben-
so wichtige Positionen im Verwaltungsbezirk Paris. Von Uriage aus unternahm

oben: Das Schachbrettmuster der Felder, das
Griaule aus der Luft sah, war für ihn ein
Schlüssel zur Kosmologie der Dogon.

daneben: Auf dem Boden entdeckte er das-
selbe schwarz-weisse Schachbrettmuster auf
Felsens, Decken und der Fassade von Kult-
stätten. Archiv Marcel-Griaule, Bibliothek
Éric-de-Dampierre, MAE, Université de Paris
10-Nanterre

rechts: Nach Griaule verknüpfte das Schachbrettmuster einzelne Aspekte des kulturellen Le-
bens mit dem Unbewußten der Dogon; M. Griaule, "Blasons totémiques des dogon," Journal
de la société des africanistes VII 1937
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Luftbild zweier verschiedener Quartiere in
Paris: Die räumliche Form dieser Distrikte
enthüllt den sozialen Status der Bewohner
wie auch den Grad der Anpassung; aus:
Paul Henry Chombart de Lauwe Paris et
l’agglomération parisienne: L'Étude de
l'espace social dans une grande cité

nern und Behördenvertretern zu erleichtern, so wie sie es noch ein Jahrzehnt zu-
vor getan hatte. Im Gegenteil, die Technik galt nun als Verkörperung des “top
down”-Ansatzes der staatlichen Stadtplanungsprogramme, die, wie Lefebvre und
andere linksgerichtete Stadtsoziologen meinten, die wahren Bedürfnisse der Stadt-
bewohner auf dem Boden, der “Nutzer” des städtischen Raums, ignorierten. Le-
febvre vertrat sogar die Ansicht, dass die Luftbildaufnahmen dazu dienten, den
Mythos aufrechtzuerhalten, dass Stadtplanung eine auf universellen Prinzipien
und rationalen Methoden beruhende Wissenschaft sei. Dem setzte er seine zu An-
fang der 1970er Jahre in einem Artikel verkündete Überzeugung entgegen: “Raum
ist politisch!”11 Anstelle der distanzierten Herangehensweise mittels Luftbildauf-
nahmen oder anderer Beobachtungstechniken forderten Lefebvre, Ledrut und an-
dere eine aktive Beteiligung der Öffentlichkeit an der Praxis der Stadtplanung.

Die Geschichte der Luftbildfotografie in Stadtplanung, Architektur und Sozi-
alwissenschaften veranschaulicht, wie das “Räumliche” und das “Soziale” kon-
zeptuell miteinander verknüpft wurden, innerhalb einer oder in Zusammenarbeit
mehrerer sozialwissenschaftlicher Disziplinen. Außerdem lässt sie einen erkennen,
wie die “Vorstadt” (banlieu) zum Objekt der sozialwissenschaftlichen Analyse
und der staatlichen Politik im Frankreich der Nachkriegszeit wurde, das – wie die
2005 und 2007 in den Außenbezirken vieler französischer Städte ausgebrochenen
Krawalle gezeigt haben – nach wie vor zu den drängendsten politischen Proble-
men des Landes zählt. Die Erörterung der Verbindung zwischen diesem “wissen-
schaftlichen Objekt” und der Technik der Luftbildfotografie verweist auf die fun-
damental politische Natur der Perspektive “von oben”: Der durch das Flugzeug
ermöglichte ganzheitliche Blick (vue d´ensemble) war für linksgerichtete Sozial-
wissenschaftler und vor allem für sozial engagierte Katholiken eine genauso gro-
ße Hilfe wie für diejenigen, die der politischen Rechten nahe standen.

Auf einer allgemeineren Ebene zeigt die hier erzählte Geschichte den tiefgrei-
fenden Einfluss auf, den eine Veränderung der Erhebungsmethoden auf unsere
Wahrnehmung von Welt haben kann. Welche neuen Konzepte und Kategorien, so
kann man sich fragen, werden sich im späten einundzwanzigsten Jahrhundert her-
ausgebildet haben als Folge der gegenwärtigen Verwendung einer Vielzahl neuer
Technologien, von den mobilen Kommunikationstechnologien bis zu Web-Apps
und Croudsourcing nutzende Wissenschaft? Viele Stadttheoretiker und -forscher
verwenden heute die Mobiltelefon-Technologie auf die gleiche Weise wie seiner-
zeit Chombart und seine Kollegen die Luftbildaufnahmen für die Analyse, wie
Stadtbewohner die Räume nutzen und wahrnehmen, in denen sie leben und arbei-
ten. Die konzeptuellen Implikationen dieser Arbeit sind derzeit noch nicht abzu-
sehen.
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Chombart mit Schülergruppen regelmäßig Ausflüge aufs Land, um ihnen einen
Einblick in das dortige Leben zu verschaffen, denn er hoffte, sie buchstäblich wie-
der mit dem “wahren” Frankreich verbinden zu können. “Ihr denkt, ihr kennt euer
Land”, schrieb Chombart 1940, “Doch in Wahrheit neigt ihr dazu, überall das Glei-
che zu sehen ... Diese Exkursionen [ins ländliche Frankreich] sollen euch dazu
anregen, Frankreich mit völlig neuen Augen zu sehen ... und uns von vorgefass-
ten Meinungen befreien.”7

Zu Beginn der 1950er Jahre veröffentlichte Chombart ein Buch mit dem Ti-
tel Paris: L´étude de l´espace social dans une grande cité8, in dem er anhand von
Luftbildaufnahmen den “sozialen Raum” (l´espace social) von Paris untersuchte,
um zu zeigen, wie sich die Struktur der unterschiedlichen sozioökonomischen
Gruppen in den Mustern des städtischen Raums widerspiegelte. Ähnlich wie die
Besiedlung der französischen Kolonien spiegelte auch die Organisation des städ-
tischen Raums in Frankreich Normen, Werte und Produktionsweisen wider. Der
sozioökonomische Ost-West-Gegensatz der Stadt war, wie Chombart und seine
Mitarbeiter ausführten, auf einer Luftbildaufnahme von Paris klar und deutlich zu
erkennen: Die chaotische eng zusammengedrängte Anordnung von Wohnhäusern
und Straßen in den östlichen, von Menschen mit niedrigem oder mittlerem Ein-
kommen bewohnten Stadtvierteln unterschied sich signifikant von den ordentli-
chen, geometrisch angeordneten und grüneren Arealen im Westen der Stadt. Die-
se Studie, so lautete sein Fazit, hatte nicht nur bewiesen, dass die marxistische
Theorie auch im postindustriellen Zeitalter von Bedeutung war, sondern dem Mar-
xismus auch noch eine “wissenschaftliche” Basis verliehen.

Hier muss darauf verwiesen werden, dass Chombart de Lauwe kein Marxist,
sondern ein sozial engagierter Katholik war. Es war seine humanistische Einstel-
lung, die ihn dazu veranlasst hatte, sich mit Problemen der Stadtplanung und ins-
besondere des Wohnungsbaus zu befassen; wie Thibault Tellier und einige ande-
re aufgezeigt haben, versuchte die katholische Kirche damals, aktiv zur Lösung
dieser Probleme beizutragen.9 Gleichwohl brachte Chombarts Studie viele sich
der politischen Linken zurechnende französische Wissenschaftler dazu, ihre poli-
tischen Ziele auf eine neue Weise zu verfolgen, indem sie sich fortan der sozial-
wissenschaftlichen Untersuchung des sozialen Raums widmeten – das galt für So-
zialisten und Marxisten ebenso wie für sozial engagierte Katholiken.

Nach seinem Austritt aus der Kommunistischen Partei Frankreichs gehörte
Henri Lefebvre zu denjenigen, die damit begannen, den städtischen Raum und des-
sen sozioökonomische Dimensionen zu untersuchen. In den späten 1950er und in
den 1960er Jahren, als er zur Galionsfigur der französischen Neuen Linken avan-
cierte, veröffentlichte Lefebvre zahllose Artikel und arbeitete an staatlich subven-
tionierten Studien zum Thema Stadt, in denen der Begriff oder die allgemeine Vor-
stellung eines “sozialen Raums” verwendet wurde. In den 1970er Jahren vertrat
Lefebvre die Ansicht, dass sich “die Beschäftigung mit dem (sozialen) Raum in-
zwischen als eine Wissenschaft etabliert hat, auch wenn sich diese erst in ihrem
Anfangsstadium befinden mag.”10

Während der 1960er und 1970er Jahre und noch darüber hinaus diente in staat-
lich subventionierten Stadtplanungsprogammen der Begriff des “sozialen Raums”
als Kritik an den grands ensembles, den riesigen Wohnkomplexen, die überall in
Frankreich und in größeren Dimensionen als jemals zuvor in der Peripherie von
Großstädten gebaut wurden. Das Grundproblem dieser Wohnkomplexe bestand
nach Ansicht der Verfechter des Konzepts eines sozialen Raums in der großen Ent-
fernung zwischen den Gebäuden und dem sozialen, politischen und wirtschaftli-
chen Zentrum französischer Städte oder, anders formuliert: Es lag nicht an der Ar-
chitektur, sondern an der Organisation des Raums. Die sozialen, ökonomischen
und politischen Probleme von Siedlungen wie Sarcelles konnten daher nur durch
eine Neuorganisation des städtischen sozialen Raums angegangen werden – eine
Aufgabe, die Experten aus allen möglichen Professionen und akademischen Dis-
ziplinen erforderte, darunter Stadtplaner, Geografen und vor allem Soziologen.

Doch im Gegensatz zu Chombart kritisierten Lefebvre und andere Verfechter
des Konzepts eines sozialen Raums, darunter auch sein enger Freund, der Sozio-
loge Raymond Ledrut, die Luftbildfotografie, weil sie der Ansicht waren, dass die-
se und andere Techniken der Beobachtung den “Raum der staatlichen Überwa-
chung” repräsentierten. Ähnlich wie ihr Kollege Guy Debord und andere Situatio-
nisten begegneten Lefebvre und Ledrut dem “Spektakel” der Bilder mit Skepsis,
denn es diene dazu, das Alltagsleben zu homogenisieren und bei den Stadtbewoh-
nern Gefühle der Isolation, der Langeweile und der Frustration hervorzurufen.

In den 1960er Jahren diente die Luftbildfotografie als Beobachtungsinstrument
demnach nicht mehr dazu, die Zusammenarbeit zwischen Soziologen, Stadtpla-
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